
Pädiatrische Allergologie  »  04 / 2017  »  Weitere Themen 29

UMWELTMEDIZIN

Einfluss Digitaler Medien auf die  
Gesundheit von Kindern und  
Jugendlichen
Bernhard Sandner, Aschaffenburg

Digitale Medien als fester Bestandteil unserer Gesellschaft sind heute im Alltag von Kindern und Jugendlichen nicht mehr wegzudenken. 
Kindheit und Jugend bedeutet aufzuwachsen zwischen Realität und Virtualität. Studien weisen nach, dass die Nutzungsdauer elektroni­
scher Medien durch Jugendliche bei bis zu 8 Stunden täglich liegt. Allein 3 Stunden werden dabei für das Smartphone aufgewendet:  
ein Gerät, das es erst seit 2007 gibt, das aber schon heute von nahezu jedem genutzt wird und unsere Art zu kommunizieren stark  
beeinflusst. Die gängige Sichtweise zur Mediennutzung lautet, dass der häufige Gebrauch von Tablet, PC, Smartphone & Co. bei Kindern 
zu verminderter Konzentrationsfähigkeit, motorischer Ungeschicklichkeit, Bindungsstörung und sozialen Störungsmustern überhaupt 
führen kann. Ziel dieses Artikels ist es, unter Berücksichtigung der aktuellen Literatur die Auswirkungen des Umgangs mit digitalen 
Medien auf die gesundheitliche Entwicklung von Kindern in deren Lebenswelt zu fokussieren.

beschreiben, findet sich nur eine sehr be­
grenzte Zahl von Arbeiten oder Recher­
chen, die auf konkrete Zusammenhänge 
altersentsprechender Nutzungsdauer 
von Smartphone & Co. und deren Aus­
wirkung auf die gesundheitliche Ent­
wicklung von Kindern und Jugendlichen 
abzielen.

Beispielhafte Empfehlungen, die  
auch heute in vielen Studien an­
geführt werden, gehen von einer 
durchschnittlichen Fernsehzeit 
im Vorschulalter von < 2 Stun­
den pro Tag aus [1]. Die Tat­
sache, dass diese Empfehlung 
aus dem Jahre 2001 stammt, 
zeigt das Dilemma der aktu­
ellen Forschungssituation, da 
die Vielfalt an elektronischen 
Medien in den letzten Jahren 
rasant zugenommen hat und 
ein Ende dieser Entwick­
lung kaum abzusehen ist. 

E  Erhebungen des Statis­
tischen Bundesamts wei­
sen allein in Deutschland- 

weit über 46 Millionen Smartphone-
Nutzer aus [25]. In einer repräsentati­
ven Umfrage gaben 94 % der Jugend- 
lichen den täglichen, ja permanen­
ten Gebrauch ihres Smartphones an;  
darüber hinaus waren mehr als 80 % 
der Jugendlichen täglich im Internet 
unterwegs oder haben andere elektro­
nische Medien genutzt. Ganz ähnliche 

„Medienmoralisierung“
Kulturhistorisch zeigt sich, dass die Ein­
führung neuer Medien stets kritisch von 
der älteren Generation beäugt worden 
ist. In diesem Zusammenhang prägte 
Kerlen den Begriff der „Medienmoralisie­
rung“ und beschreibt damit eine grundle­
gend kulturpessimistische, medienkriti­
sche Sichtweise [13]. Rath et al. konnten 
in ihrer Arbeit zur jugendlichen Wertkom­
petenz im Umgang mit Medien jedoch 
feststellen, dass Jugendliche durchaus 
eine gewisse Distanz zu Medieninhalten 
haben können und sogar befähigt sind, 
kritisch Stellung zu nehmen [18]. Hieraus 
lassen sich vielleicht positive, auch in der 
Bildung nutzbare Potenziale entfalten. 
Allerdings zeigen medienpädagogische 
Arbeiten, dass der Nutzen sogenannter 
neuer Medien für den Einzelnen oft nicht 
so hoch ist wie für den jeweiligen Anbie­
ter [9].

Fast alle Jugendlichen täglich  
am Smartphone
Während in der Literatur viele Beiträge 
zur Medienpädagogik positive Effekte 
elektronischer Medien für die Bildung 
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Zahlen weist die soeben publizierte 
Kinder-Medien-Studie 2017 auf, wonach 
37 % der 6- bis 9-Jährigen ein eigenes 
Handy oder Smartphone besitzen, bei 
den 10- bis 13-Jährigen liegt der An­
teil bereits bei 84 % und steigt danach 
auf über 93 % [3]. Das am meisten ge­
nutzte Medium ist beim ganz jungen 
Nachwuchs allerdings das Fernsehen: 
93 − 98 % der 4- bis 9-Jährigen gaben an, 
regelmäßig fernzusehen.

Eine australische Studie kommt zu dem 
Ergebnis, dass nur 26 % der untersuch­
ten Kinder im Alter von 2 − 3 Jahren 
weniger als die maximal empfohlenen 
Bildschirmzeiten einhielten. Außerdem 
verbrachten diese Kinder 86 % des Ta­
ges in einer sitzenden oder liegenden 
Position [8].

… und die Folgen
Mögliche Folgen dieser Verhaltensmus­
ter sind eine deutlich gesteigerte Inzidenz 
von Übergewicht und Adipositas bereits 
im Vorschulalter, teilweise assoziiert mit 
erhöhtem Blutdruck und / oder erhöhten 
Cholesterinspiegeln. Aber ebenso wer­

den negative Auswirkungen beschrie­
ben auf die Entwicklung des Selbstbe­
wusstseins, des Sozialverhaltens sowie 
Folgen für die Persönlichkeitsentwick­
lung an sich − ganz abgesehen von der 
verminderten körperlichen Fitness und 
nicht zuletzt den Folgen für den Bewe­
gungsapparat. Ganz aktuell wurde da­
rüber in einer E  Magazin-Sendung des 
NDR berichtet [29], wonach die Gelenke 
der HWS durch die ständig abgekippte 
Kopfhaltung mit Blick auf den Bildschirm 
massiven Druckbelastungen ausge­
setzt sind. Auch sollte die aus dieser 
Kopfnickerhaltung resultierende erheb­
liche Unfallgefahr bei unaufmerksamen, 
abgelenkten Fußgängern und Rad- 
fahrern – den klassischen „Smombies“  
also − nicht außer Acht gelassen werden.

Bei Erwachsenen zeigt sich bei ähnli­
chem Verhalten neben einer erhöhten 
Mortalitätsrate bereits genannter Stö­
rungen eine deutliche Zunahme von 
kardiovaskulären Erkrankungen sowie 
Diabetes mellitus Typ II, der zahlenmäßig 
aktuell sogar bei Jugendlichen auf dem 
Vormarsch ist [6].

Was tun?
Welche Maßnahmen könnten effektiv 
sein, im Sinne einer praktikablen Prä­
vention das Verhalten von Kindern und 
Jugendlichen – bezogen auf die Bild­
schirmzeit − zu modifizieren?

Zahlreiche Studien haben aufgezeigt, 
dass eine intensive oder gar exzessive 
Nutzung elektronischer Medien auf El­
ternseite ebenso auch bei deren Kindern 
zu einer erhöhten „Bildschirmzeit“ führt. 
Die Eltern stellen hier ein schlechtes Vor­
bild dar [11, 12]. Ein Ansatz könnte dem­
nach sein, das Verhalten der Eltern durch 
Aufklärung und proaktive Beratung, aber 
auch durch familientherapeutische Kon­
zepte zu beeinflussen. Hier sind insbeson­
dere Pädiater gefragt, im Rahmen ihrer 
Kinder-Früherkennungsuntersuchungen 
diese Thematik immer wieder anzuspre­
chen [14]. Anhand einer systematischen 
Literaturrecherche war bislang keine Stu­
die zu finden, die den Erziehungsstil der 
Eltern im Hinblick auf die Nutzung elek­
tronischer Medien durch deren Kinder de­
tailliert untersucht hat [10].

Da neben einer psychomentalen Beein­
flussung die frühe Adipositas-Entwick­
lung eine vorrangige Gesundheitsstörung 
infolge verstärkten Medienkonsums dar­
stellt, haben effektive Präventionsansät­
ze in diesem Kontext natürlich oberste 
Priorität. Beispielsweise könnten sogar 
medienassoziierte Gesundheitsprogram­
me oder der Einsatz sozialer Medien wie 
Facebook, Twitter etc. bereits zu ent­
sprechenden Verbesserungen beitragen. 
Zwar ist auch in diesem Bereich die Zahl 
konkreter Studien gering, doch waren in 
einer systematischen Analyse positive 
Effekte auf eine Veränderung der Le­
bensführung nachzuweisen [15].

Die schon zitierte Kinder-Medien-Studie 
2017 wurde auch in einem kurzen Fern­
sehbeitrag inhaltlich erläutert und zu­
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gleich wichtige Alternativangebote für 
Kinder und Jugendliche aufgezeigt: Hier 
haben sich Freiwillige – ohne Handynut­
zung für einige Tage − auf spannende 
Erfahrungen in freier Natur eingelassen, 
während sie von Gruppenleitern pädago­
gisch betreut wurden und diese Tage auf­
grund eigener Reflexion in sehr positiver 
Erinnerung behalten.

Handy und Hirnveränderungen
Schwierig bleibt weiterhin die Einschät­
zung direkter Organschädigung durch 
elektronische Einflüsse. Ein bekanntes 
und wiederholt im Fokus stehendes Bei­
spiel hierfür ist die Messung von Handy- /  
Mobilfunkstrahlung auf bestimmte Hirn­
strukturen. 

Eine umfassende Zusammenstellung 
mit Blick auf Nebenwirkungen von 
elektromagnetischer / Mobilfunkstrah­
lung gibt die Guideline EMF 2016 [2], in 
der auch die Phänomene von Elektro­
smog besprochen werden und ferner auf 
die Tatsache hingewiesen wird, dass es 
keine spezifischen biologischen Befunde 
für die Folgen elektromagnetischer Fre­
quenzen gibt.

Bereits seit der E  Interphone-Studie, 
die ja nur eine geringfügige Erhöhung 
der Gliom- und (gleichseitigen) Akusti­
kus-Neurinom-Rate beim erwachsenen 
Vielnutzer fand [30], besteht die dringen­
de Forderung, mehr Daten zur EMF-Be­
lastung durch Mobilfunk bei Kindern er­
forschen zu müssen. Sollen wir denn erst 
die Ergebnisse eines Groß-Feldversuchs 
bei Kindern abwarten, um ggf. in 10 Jah­
ren mehr – und Schlimmeres(!) − heraus­
zufinden und erst dann Empfehlungen 
für die nachfolgenden Generationen for­
mulieren?

K. E. von Mühlendahl und M. Otto haben 
in ihrer hilfreichen Übersicht 2015 dieses 
bereits konkret getan [17]. Hier finden sich 

u. a. auch Hinweise auf die spezifischen 
Absorptionsraten (SAR) aktueller Mobil­
telefone, die ein geeignetes Maß für die 
Energieabsorption im Körper darstellen 
und in Watt pro Kilogramm Körpergewe­
be (W / KG) angegeben werden. Die SAR 
spielen eine so wichtige Rolle [2], dass der 
Schluss zulässig ist: nicht der Mobilfunk­
mast, sondern das Phone gilt immer noch 
als die stärkste Strahlenquelle.

Zu früher, erst recht unkontrollierter Me­
dienkonsum im Kindesalter stört die ko­
gnitive, ferner die sprachliche Entwick­
lung und kann zur Sucht führen. Dieser 
hochbrisanten Problematik hat sich un­
längst das Deutsche Ärzteblatt in einem 

E  Leitartikel gewidmet [4] sowie aktuelle 
weitere wichtige Beiträge veröffentlicht 
[27]. Es fehlt auch nicht an maßgeblichen 
Monographien – wie z. B. von M. Spit­
zer [22, 23, 24] über „Digitale Demenz“, 
„Cyberkrank“ etc., von B. de Wildt [7] „Di­
gital Junkies“ oder von M. Schulte-Mark­
wort [20] „Burn Out Kids“. Herausgestellt 
werden in all diesen Veröffentlichungen 
die ausgesprochene Abhängigkeit von 
digitalen Medien oder Internet und ihre 
Folgen für uns und unsere Kinder. Sehr 
aufschlussreiche Themensammlungen 

finden sich übrigens auf der Plattform 

E  www.diagnose-funk.org [26], wo nicht 
zuletzt unter dem Begriff Digitalismus 
die „Auswirkungen von Industrie 4.0 auf 
Privatsphäre, Psyche und Gesundheit“ 
fokussiert werden.

Digitale Gesellschaft
Noch viel zu wenig wird in der einschlä­
gigen Literatur berücksichtigt, dass wirk­
lich nichts von dem, was wir im weltweiten 
Netz machen, unbemerkt bleibt – sprich: 
die weitreichenden sozialen Auswirkun­
gen [19]. In diesem Zusammenhang brau­
chen derzeit noch ungeklärte Effekte von 
„Internet-Dummys“ und möglichen Be­
einflussungen bei der letzten Präsiden­
tenwahl in den USA dabei nicht einmal 
bemüht zu werden. Schon jetzt kann ein 
jeder von uns, der im Internet unterwegs 
ist, spüren, in welchem Umfang wir wie­
derholt regelrecht ausgespäht werden. 
Hintergrund sind u. a. komplexe maßge­
schneiderte User-Modelle (sogenanntes 
OCEAN-Prinzip), von Informatikern ge­
schickt manchmal als Quiz getarnt, um 
mit scheinbar harmlosen Fragen elegant 
an persönliche Informationen von uns 
Nutzern zu gelangen. Nicht weniger be­
deutsam sind gewisse Meinungsbildun­
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gen aufgrund von Empörungswellen, die 
von „Social-Media-Schaumschlägern“ zu 
bestimmten Themen breitgetreten wer­
den.

Fazit
Zusammenfassend dürften aus heutiger 
Sicht die negativen Folgen digitalen Me­
dienkonsums – zumindest für bestimmte 
Funktionszustände – eine ernstzuneh­
mende Bedeutung haben in Bezug auf die 
gesundheitliche Entwicklung von Kindern 
und Jugendlichen, schließlich in Teilbe­
reichen aber ebenso von Erwachsenen [6, 
21]. Daran ändern wohl auch die vermehr­
ten Anstrengungen um verbesserte Me­
dienkompetenz kurzfristig nichts. Denn 
Medienkompetenz beginnt mit Medien­
abstinenz; dazu passt auch der alte ra­
diologische Grundsatz, dass Abstand den 
besten Strahlenschutz bedeutet [5]. Von 
daher sollten wir Kinder- und Jugendärzte 
bereits heute alle sich bietenden Gelegen­
heiten nutzen, auf einen bewussten und 
zeitlich wie inhaltlich eingeschränkten 
Umgang mit digitalen Medien hinzuwei­
sen [19], obwohl die Befunde hinsichtlich 
individueller Elektrosensibilität vielleicht 
noch umstritten sind [2]. Da jedoch viele 
Störungen ätiologisch bereits offenkun­
dig sind – siehe Adipositas, orthopädi­
sche Probleme wie auch Konzentrations­
probleme usw. – , kann letztlich nur eine 
gezielte Medienerziehung und Datendiät 
fortschreitende Gesundheitsstörungen 
für unsere nachwachsende Generation zu 
verhindern helfen.
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